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Wilſons B
wilſons Kongreßrede

ington, 3. April. (Reutermeldung.) Jmeng ar Wilſon: Jch habe den Kongreß zu einer
außerordentlichen Seſſion einberufen, weil ſofort ein
ernſter politiſcher Entſchluß gefaßt werden muß,
wofür ich verfaſſungsrechtlich die Verantwortung nicht
übernehmen kann. Ich unterbreitete ihm am 3. Februar
eine außerordentliche Anzeige der deutſchen Re
gierung, daß ſie beabſichtige, ab 7. März alle rechtlichen
und humanitären Beſchränkungen beiſeite zu ſetzen, und
alle Schiffe, welche verſuchten, die feindlichen Häfen zu er
reichen, durch U-Boote zu verſenken. Das ſchien in einer
früheren Kriegsphaſe das Kriegsziel der deutſchen U. Boote
zu ſein. Aber ſeit April 1916 legte die deutſche Regierung
den Kommandanten der U-Boote gewiſſe Beſchränkungen
auf gemäß des uns gegebenen Verſprechens.
Die neue deutſche Politik ließ jede Beſchränkung fallen.
Schiffe aller Arten wurden ſkrupellos und ungewarnt ver
ſenkt, ohne daß man daran dachte, den an Bord befindlichen
Perſonen zu Hilfe zu kommen und neutrale und be-
frenndete Schiffe wurden ebenſo wie Schiffe von Krieg
führenden, ſelbſt Hoſpitalſchiffe, die mit einem Freigeleit
von der deutſchen Regierung verſehen waren, mit derſelben
Mitleids- und Prinziploſigkeit verſenkt. Das Völkerrecht
hat ſich mühſam entwickelt mit Reſultaten, die dürftig
genug waren. Aber die deutſche Regierung hat auch dieſes
Minimum an Recht unter dem dervergeltung und Notwendigkeit aufgehoben, weil ſie keine

Waffen beſaß, die anf der See verwendet werden können
außer denjenigen, die nicht angewendet werden dürfen, wie
Deutſchland ſie jetzt anwendet, nämlich ohne Berückſichti
gung aller Erwägungen der Menſchlichkeit oder Ab-
machungen, auf denen der Weltverfehr begaründet iſt.

Amſterdam, 3. April. Nach Meldungen aus
engliſcher Quelle gab Wilſon in einer Botſchaft
an den Kongreß, die er perſönlich verlas, zunächſt eine
Ueberſicht der Ereigniſſe, bevor die heutige Lage eintrat.
Die Vereinigten Staaten wären genötigt geweſen, in den
europäiſchen Konflikt einzugreifen und zu einer tragiſchen
Aktion überzugehen. Aber die amerikaniſche Repußlik ſtehe
dem deutſchen Volke nicht feindſelig gegenüber, mit welchem
ſie feinerlei Awiſt gebot bohe. Der Krieg ſei vervrſocht
worden durch dynaſtiſche Jntereſſen, wie in den Zeiten
unſerer Vorfahren. Die Nationen hötten die Eroberungs-
politik eines Nachborſtagtes nicht dulden können. Die
ruſſiſchen Ereigniſſe trügen dazu bei, die Ver-
einigten Stagten in der Neberzeugung zu beſtärken, daß die
ruſſiſchen Autokraten keine Freunde Amerikas wären und
dies niemals ſein könnten. Zum Schluſſe legte W:lſon
dar, daß die ruſſiſchen Ereigniſſe viel zu dem künftigen
Weltfrieden beitragen dürſten. Er gab ferner den Kon-
greß zu erwägen, daß die letzten Taten Deutſchlands ledig
lich Kriegstaten gegen die Vereivigten Staaten bedeuteten,
und legte dringend nahe, den Kriegszuſtand mit
Deutſchland zu erklären. Wilſon betonte, daß die
Aufſtellung einer Heeresmacht von 500000 Mann
notwendig erachtet werden müſſe, dnd daß die Ver-
einioten Staoten nach dem Auftreten des Kriegsenſtandes
mit den Nationen zuſammen wirken müſſen, die
gegenwärtig Deutſchland bekämpfen. Dieſes
Zuſammenwirken würde u. a. einſchließen, den Verbüindeten
Finanzkredit zu gewähren und zwar zu ſehr günſtigen
Bedinanngen, ſowie alles mögliche Kriegsmaterial
zur Verfügung zu ſtellen, während die Flotte an der Be
kämpfung der U-Bootgefahr teilnehme.

Der Entſcheidunestag in Waſhington
Die „Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington: Die

Srklärung, die Flood, ver Vorſitzende der Kommiſſion für
auswärtige Angelegenheiten im Abgeordnetenhauſe beantragt hat,
ſoll folgenden Wortlaut haben:

Da die Handlungen der deutſchen Regierung praktiſch
Kriegshandlungen gegen Negierung und Volk der Vereinigten
Staaten ſind, beſchließen Senat und Abgeordnetenhaus in ge
meinſchaftlicher Verſammlung, daß der Kriegszuſtand
zwiſchen den Vereinigten Staaten und der kaiſerlich deutſchen
Regierung hiermit formell erklärt und der Präſi-
dent gleichzeitig ermächtigt wird, unverzüglich Schritte zu tun,
nicht allein um das Land in vollkommenen Verteidigung s-
zuſtand zu ſetzen, ſondern auch um alle Hilf s que llen
des Landes zur Kriegsführung gegen die deutſche Re
gierung zu verwenden und dieſen Krieg zu einem ſchnellen
Ende zu führen.

24 amerikaniſche Schiffe überfällig
„Rew York Sun“ berichtet, daß ſeit dem 1. Februar W amvikaniſche Handelsſchiffe rein nd
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Berlin, 3. April, abends. (Amtlich.) Jm Weſten
lebhafte Gefechtstätigkeit ſüdweſtlich von St.
Quentin und nordöſtlich von Soiſſons, im Oſten
am mittleren Stochvd.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. April. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

An der Byſtrzyca-Solotwinska ſcheiter-
ten Vorſtöße ruſſiſcher Aufklärungsabteilungen.
Nördlich des Dnunjeſtr ſtellenweiſe erhöhte ruſſiſche Geſchütz-
tätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Kampfbegebenheiten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplaßz
Weſtlich des Ochrida-Sees drangen unſere Truppen

in feindliche Gräben ein und brachten Gefangene zurück.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rußland vor einer zweiten Revolution
Der in der Schweiz anſäſſige ruſſiſche Sozialiſten

ſührer Linin erklärt im Züricher „Volksrecht“, die
Forderung der ruſſiſchen Sozialiſten ſei, daß die Regierung
einen ſofortigen Waffenſtillſtand vorſchlage.
Linin greift Kerenski heftig an, der Freiheiten verſpräche
und für die Beraubung Oeſterreichs und der Türkei ein
träte. Linin ſtimmt Skobelow darin zu, daß Rußland
am Vorabend einer zweiten wirklichen Revo
lution ſtehe.

Jn Petersburg fanden ſtark beſuchte Verſam m-
lungen der radikalen Sozialdemokraten (Bolſchewiki)
ſtatt, die beſchloſſen, die proviſoriſche Regierung
nicht anzuerkennen und die einem Ausſchuß der
Arbeiterpartei den Auftrag gaben, unverzüglich die pro
viſoriſche Regierung zu entfernen und ſtatt
ihrer eine neue g 'ale Regierung einzuſetzen.

Gleichzeitig „at das Zentralkomitee der radikalen
Partei in dem Parteiorgan „Prawda“ folgende Ent-
ſchließ ung veröffentlicht:

Die heutige Jnterimsregierung iſt in ihrer
Zuſammenſetzung noch antirevolutionär, da ſie
ſich aus Vertretern der Bürgerſchaft und des Adels zu
ſammenſetzt. Daher hat die Arbeiterpartei
nichts gemeinſam mit ihr. Die Aufgabe der revo-
lutionären Demokratie iſt die Berufung einer revo
lutionären Regierung demokratiſchen Charak
ters, mit anderen Worten die Diktatur des Prole-
tariats und der Bauernſchaft.

Jm Anſchluß an die Reſolution wird eine Liſte der
neuen radikalen Miniſterkandidaten ver-öffentlicht, die lauter außerhalb der Partei völlig unbe
kannte Namen nennt. Da Tſcheidſe Präſident und
Skobelow Vizepräſident des Arbeiterausſchuſſes iſt,
liegt die Vermutung nahe, daß die Kundgebung von ihnen
abgefaßt iſt.

Rußland und d'e Friedensfrage
Sofia, 3. April. Die Zeitung „Kambana“ ſchreibt: Aus

Petersburg liegt die Meldung vor, daß die Stellung der
extremen Republikaner und Friedensfreunde im Kabinett
durch die engliſchen Einflüſterungen, daß die Zentralmächte eine
neue Offenſive gegen Rußland vorbereiten, erſchwert ſei. Es
werde das engliſche Manöver erkannt, und es würden in
Rußland die heute maßgeber? en Kreiſe durchſetzen, daß der
faktiſch beſtehende Waffenſtillſtand an derruſſiſchen Front fortdauere, damit das ruſſiſche
Volk die Wahlen für die konſtituierende Verſammlung vornehmen
könne, in der die Frage betr. Frieden oder Krieg ent-
ſchieden wird. Angeſichts dieſer Lage der Dinge erlangen die
vom Reichskanzler und vom öſterreichiſchen Mi-
niſter des Aeußern abgegebenen Erklärungen eine unge
wöhnlich große Bedeutung. Auch in dieſem Falle ſtellen ſich die
Zentralmächte als Förderer der Freiheit der Demokratie heraus,
während die Engländer die auf die Fortdauer des Krieges be
ſtehen, die Völker immer in neues Unglück ſtürzen.

Der ſchwediſche Sozialiſtenführer Branting nach
Petersburg gereiſt

Citeckholm, April. Der Führer der ſchwediſchen Sozial
demokratie, Vranting, hat fich geſtern nach Petersburg
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otſchaft au den Kongreß
Kriegslaſten und Kriegsleiſtungen
In dieſen Tagen iſt wieder viel von den Milliarden

die Rede, welche der Krieg verſchlingt. Der gegenwärtige
Kampf erſordert derartig gewaltige Summen an Geld, wie
kein Menſch ſie in dieſem Umfange vorausſehen konnte. Die
direkten Kriegsausgaben beziffern ſich bis Ende Februar:
für England auf 80 Milliarden Mark, für Frankreich auf
60 Milliarden Mark, für Rußland auf 60 Milliarden Mark,
tür Jtalien auf 18 Milliarden Mark, für die kleineren
Trabanten Englands auf etwa 5 Milliarden Mark. Das
gibt zuſammen 223 Milliarden Mark. Wie groß ſind nun
die Kriegsausgaben Deutſchlands und ſeiner Verbündeter
demgegenüber?

Auch unſere Kriegsausgaben ſind ſehr groß. Aber
gegenüber dem Aufwand unſerer Feinde ſind ſie faſt noch
beſcheiden zu nennen. Es ſtellten ſich nämlich die Geſamt-
koſten Deutſchlands bisher auf 61 Milliarden, jene der
Donaumonarchie auf 32 und die Kriegskoſten von Bul-
garien und der Türkei zuſammen auf annähernd 6 Mil-
liarden Mark. Das gibt einen Geſamtaufwand des Vier-
bundes von 99 Milliarden Mark. Die Gegner haben be-
reits 2hemal ſoviel an Kriegskoſten aufgewendet wie wir
Es iſt nun reizvoll, angeſichts dieſer ungeheuren Ausgaben
unſerer Feinde ſich einmal zu vergegenwärtigen, was ſie
und was wir erreicht haben.

Da ſteht auf der Seite des Vierbundes zunächſt ein
Land gewinn von rund 600 000 Ouadratkilometern,
mit zuſammen 38 Millionen Einwohnern. Das iſt eine
Ländermaſſe, die in ihrer Geſamtausdehnung erheblich
größer iſt als die Ausdehnung des Deutſchen Reiches mit
ſeinen 540 000 Ouadratkilometern. Genau genommen iſt
das eroberte Gebiet ſo groß, wie Deutſchland, Belgien und
Holland zuſammengenommen. Unter dem von uns beſetzten
Geßiete befindet ſich zudem der induſtrielle Teil von Frank
reich. Dort in Nordfrankreich ſind die Erzkammern des
Feindes, dort liegt ein gut Teil der ganzen franzöſiſchen
Kohlenerzeugung. Die franzöſiſche Schwerinduſtrie und
Geweße- Induſtrie hat dort ihre Hauptſitze. Von der Ge
ſamtinduſtrie Frankreichs befinden ſich dort in dem beſetzten
Gebiete 43 vom Hundert. alſo faſt die Hölfte. Daß Belgien
induſtriell und beſonders verkehrsvolitiſch ein außer
ordentlich bedentſames Land iſt, braucht nicht erſt erwäbnt
zu werden. Ebenſo bekannt iſt die Bedeutung Polens für
die ruſſiſche Anduſtrie ind Rumäniens für die Verſorgung
mit Nefroſenm und Nfkerhau-Erzengniſſen. Auf der Aktiv-
ſeite Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen ſtehen ferner
annähernd 3 Millionen Gefangene, vovon2 Miſionen auf Deutſchland treffen.

Die deutſche Beute, ſoweit ſie von der Front nach
Deutſchland geführt worden iſt (alſo ohne die draußen ſo
fort in Verwendung genommenen Waffen), hat bereits vor
Beginn des Feldzuges gegen Rumänien betragen über
11 000 Geſchütze mit 434 Millionen Geſchoſſen, mehr als
124 Millionen Gewehre und mehr als 9000 Munitions-
und andere Fahrzeuge, von der übrigen Beute zu ſchweigen.
Daß wir rund 50 Feſtungen genommen haben, ſei nur
nebenbei erwäbnt. Die Beutezahlen des rumäniſchen Feld-
zuges und die Beutezahlen unſerer Kampfgenoſſen ſind noch
nicht darunter. Auf der Aktivſeite finden wir ferner noch
die gewaltigen Errungenſchaften auf dem Gebiete der Luft

ſchiffahrt und nicht zuletzt die erſtaunlichen Erfolge zur Scee,
angefangen von der erſten Tat eines Weddigen bis zu der
ickigen ungeheuren Leiſtung unſerer Unterſeel vote Die
Hondelsflotten unſerer Feinde ſind rieſig zerzunuſt, und die
Waffe, welche Ene!and gegen uns anzſenenden Dachte, der
Hunger, pocht jest bereits ganz verneh mich an die Pforten
Englands Wo iſt die ſtolze Seeberrſchaft des Britenreiches?
Die deutſchen Vnterſeeboote baben ſie zertrümmert. Und
neben dem U-Boot und ſeinen Leiſtungen ſteht auf der
Aktivſeite unſerer Bilanz auch noch in markigen Zügen die
Großtat der deutſchen Flotte am Skagerrak.

x Das ſind nur einige der hervorragegnden Poſten unſerer
Leiſtungen zu Waſſer und zu Lande und in der Luft. Was
hat demgegenüber der Feind aufzuweiſen? Wo iſt dem-
gegenüber geblieben die ruſſiſche Dampfwäalze, wo der ſeit
mehr als zwei Jahren in Frankreich mit gewaltigem Wort-
ſchwall abe drei Monate verkündete Sieg über die Deut
ſchen, zu dem man ſchon in ſechs großen Offenſiven anus-
geholt hat? Was iſt denn geworden ans dem mit ſo vielem
Pomp vorausgeſagten engliſchen Durchbruch? Was iſt ge
worden aus Jtalien, aus Rumänien? Der frühere
Reichsſchatzſekretär hat einmal geſagt, die Koſten der Feinde
ſteben im umgekehrten Verhältnis wie ihre Leiſtungen.
Viel beſſer könnte man ſagen: die Niederlagen und die Ver
luſte unſerer Feinde ſteben im ſelben Verhältnis wie ihre
gewaltigen Hriegsausgaben.

Dr. Paul Beunſch-M-Gloadbach,



Heudicourt.

Die Präſid'umswahlen im amerikaniſchen
Präſidentenhauſe

Rotterdam, 3. April. Nach den erſten Mitteilungen
wollte Wilſon ſeine Botſchaft über die internationale Kriſis
erſt am Dienstag dem Kongreß mitteilen. Später aber
wurde angekündigt, er hätte ſie noch Montag abend 8 Uhr
amerikaniſcher Zeit, ſofort nachdem die beiden Häuſer des
geſtern zur außerordentlichen Sitzung zuſammengetretenen
Koogreſſes ihre Präſidenten gewählt haben würden, halten
wollen. Tatſächlich war auch der Demokrat Clark im
J ſchnell mit 217 gegen 208 Stimmen,
welche der Republikaner Mann erhielt, wiedergewählt
worden. Wilſon wartete mittlerweile im Weißen Haus in
der Ueberzeugung, daß die Wahl der übrigen Mitglieder
des Präſidiums ſich ebenſo ſchnell vollziehen würde. Jetzt
aber entſpann ſich ein Kampf zwiſchen Demokraten
und Republika nern, der die weitere Entwicklung der
Dinge aufhielt und verzögerte. Nach der Wahl des Vor
ſitzenden und der Vereidigung der neuen Abgeordneten be
gann die Abſtimmung über die Wahl der weiteren Mit
glieder des Präſidiums. Die Republikaner warfen
Hindernifſe auf und forderten, daß über jeden
einzelnen Poſten namentlich abgeſtimmtwerden ſolle. Inzwiſchen empfing Wilſon die Berichte über
das Fortſchreiten der Wablen. Ob es ſich nun um eine
wirkliche Obſtruktion gegen die Abſichten Wilſons handelte
oder ob der Kongreß die Bolſchaft nur hinauszögern wol'“e,
iſt aus den zenſurierten Depeſchen nicht zu erſehen. Natür-
lich meldet eine Reuter-Privatdepeſche, daß man auf einen
ſchnellen Sieg der Demokraten rechnen könne. Beachtens-
wert bleibt aber, daß der demokratiſche Vorſitzende des
Repräſentantenhauſes Clark bei ſeiner Wiederwabl nur
eine Mehrheit von 8 Stimmen erhielt.
Führer erhielten inzwiſchen von Wilſon einen
Wink, der das Abgeordnetenhaus und der Senat ihre
Arbeit beſchleunigen ſollten, damit der Präſident
noch geſtern abend ſprechen könnte. Wie es im Sengt bei
Wahl des Präſidenten zuging, wird bisher nicht gemeldet.

Von den Geſetzes vorlagen und Anträgen, die
bei dem Kongreß eingebracht wurden, ſtehen viele unter
dem Zeichen der Kriegsvorbereitungen. Einer
der erſten Anträge war derjenige des Abgeordneten Cahn,
Vertreter von Kalifornien, zur Einführung einer allge
meinen militäriſchen Ausbildung von Män-
nern zwiſchen 18 und 22 Jahren. Weiter beantrag'e
Howard 750 Millionen Dollar ans den Mitteln der Poſt
Sparkaſfſen flüſſig zu machen für die erſten Tage.
Goodwin brachte einen Beſchluß-Antrag ein, welcher das
ruſ ſ i ſche Volk zur Errichtung einer Volksregierung
beglückwünſcht. Webb beantragte energiſche Verwaltungs
maßregeln gegen Verletzung der Neutralität,
gegen Spionage, Schiffsbeſchädiqgungen bei Nusübung des
Auslandshandels und die Fälſchung von Päſſen uſw.

Der Druck un'eter V-Boote auf die Feinde
Ad. Gardiner ſchreibt in dem „Journal de Genève“:

Jch male nicht gern ſchwarz in ſchwarz, aber wenn wir uns
nicht bemühen, die Abſicht der Deutſchen gegen uns zu be
gründen, gehen wir unſerer Vernichtung entgegen. Stecken
wir nicht die Köpfe in den Sand? Carſon erklärte, von
jetzt ab die volle Wahrheit über die Wirkung des deut
ſchen U-Bootkrieges ſagen zu wollen, ſtatt deſſen
verſ chweigt er noch unendlich viel mehr als früher.
Darf man die Nation mit verbundenen Augen ins Un
glück laufen laſſen? Jn unſerer Unwiſſenheit bekümmern
wir uns weder um das Ernährungsproblem noch
um die Schiffsraumfrage. Jede VWerft ſollte
Schiffe bauen und alle dafür nötigen Arbeiter müßten un
bedingt herbeigeſchafft werden. Auch dann bleibt die Lage
fortdauernd be u nruhigend, da die Wirkung dieſer
Maßnahmen erſt in Monaten eintreten könne. Lord
Devonports Aufruf zur freiwilligen Ver
brauchsbeſchränkung hat mehr geſchadet als ge
nützt. Er hat den Fleiſchverbrauch eingeſchränkt und den
Brotverbrauch erhöht. Dabei iſt gerade Brot bei uns
knapp. Jetzt ſollen auch noch unſere Haushaltsvorräte
kontrolliert werden. Erkennt man nicht, daß nur durch
eine gerechte Einteilung der Lebensmittel Wandel zu
ſchaffen iſt?

Kein U-Bootsverluſt
Berlin, 3. April. Der franzöſiſche Funkſpruch (Eiffel

urm) vom 1. April berichtet u. a. folgende Meldung unter
der Ueberſchrift: „Die Deutſchen räumen den Verluſt eines
UBootes ein“.

Die deutſchen Zeitungen melden den auf hoher See
erfolgten Tod des Kapitänleutnants Hans Bugas, der
einer der bekannteſten U-Bootkommandanten Deutſchlands
war. Es handelt ſich hier offenbar um ein Eingeſtändnis,
ein UBoot verloren zu haben.

Dieſer ausgerechnet am 1. April in die Welt geſchickte
franzöſiſche Funkſpruch findet ſeine einfache Wider
legung durch den Hinweis auf die Tatſache, daß das
U-Boot des verunglückten vortrefflichen Kommandanten
unter neuer Führung erfolgreich an der Arbeit iſt.
Zum Rücktritt des öſterreichiſchen Juſtigminiſters

Wien, 3. April. Die auswärts verbreitete Meldung,
daß im Zuſammenhang mit dem Prozeß Krantz auch der
Kriegsminiſter und der Finanzminiſter zu
rückgetreten ſeien, wird auch vom k. k. Tel. Korr.
Bureau als erfunden erklärt.

Engliſcher Heeresericht
/om 2. Aril: Wir nahmen die Dörfer FrancillySelency und
Holnon und machten dabei 82 Gefangene und erbeuteten ſechz
Feldgeſchütze. Wir ſind jetzt zwei Meilen von St. Quentin
entfernt. Ferner nahmen wir den St. OuentinWald, ſowie
Dempl uxle-Grand und die Auce'ic-Ferme, zwei Meilen von

Sodarm haben wir auf einer Front von 10
Meilen Reihen von ſtark gehaltenen Schützengräben, die einen
Teil der feindlichen vorgeſchobenen Linie zwiſchen Bapaume und
der Straß- CambraiArras bildeten, angegriffen und genommen,
Bei dieſen Unternebmen, dem der Feind heftigen Widerſtand ent
gegenſetzte, und bei dem er ſchwere Verluſte erlitt, haben wir die
Dörfer Doignes, Louveral, Moreuil, Lougatie, Eocuſt, Saint
Main und Croiſilles eingenommen unb 182 Gefangene gemacht.

Engliſche r Veraſhſen a t
8. ril. Di uſtliſtenh u enthalten 5 2 Offigieren

und 1941 Mann
amen von 182

Die demokraliſchen

Die neue ruſſiſche Regierung und die
Polenfrage

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung befaßt ſich in
ihrem politiſchen Tagesbericht nut dem Aufruf der neuen
vorläufigen Regierung Rußlands an die Polen, zu dem
ſie u. a. bemerkt:

Die ruſſiſche Regierung verſpricht in dieſem Aufruf die Er
richtung eines polniſchen Reiches, das ſämtliche Teile des ſämt-
liche Teile des ehemaligen Königtums Polen umfaſſen ſoll. Der
Aufruf klingt verlockend und iſt nicht ungeſchickt abgefaßt. Deut
lich jedoch wird das wahre Weſen des Aufrufes ent
ſchleiert, wenn man einigermaßen in ſein Jnneres ver
tieft. Da wird zunächſt ganz offen zugegeben. daß die alte Re
gierung nicht im Schlafe daran gedacht habe, die „heuchleriſchen
Verſprechungen zu erfüllen, die ſie den Polen gegeben hatte.
Die Zentralmächte, heißt 2 weiter, v gten dieſen Fehler, um
ihr Land zu verbrennen und zu ver en.g Wenn dar ferner ſagt wird, daß die Mittelmächte das
polniſche Reich nur deshalb mit politiſchen Rechten ausgeſtattet

hätten, um ſein Blut für die weitere Teilnahme am Kampfe gegen
Rußland zu kaufen, ſo bedeutet das nur die Wiederholung einer
völlig un begründeten Verdächtigung. Der eigen-
artige Eindruck, den dieſe macht, verſtärkt ſich noch, wenn man
weiterhin lieſt, daß die Polen aufgerufen werden, gemeinſam mit
Rußland gegen den deutſchen Militarismus zu kämpfen, und
wenn der Aufruf den polniſchen Staat als einen „feſten Wall
gegenüber dem Druck der Zentralmächte auf die ſlawiſche Bevölke
rung“ bezeichnet.

Das alles ſicht ſehr wenig nach Uneigennützigkeit aus. Es
läßt vielmehr erkennen, daß es den Abfaſſern des Aufrufes nicht
darauf ankommt, den Polen die Freiheit zu bringen, ſondern
einzig und allein das durch den Krieg ſo ſchwer getroffene Land
im ruſſiſchen Solde zum Schauplatz erbitterterKämpfe zu machen. Das Poeln der Zukunft, das die
Mittelmächte errichten wollen, iſt ohne einen weiteren Schwert-
ſtreich, ohne das Opfer auch nur eines einzigen polniſchen Lebens
der Freiheit gewiß, ſobald die neue Regierung Rußlands ſich ent
ſchließt, den blutigen Weg des Krieges zu verlaſſen. Die
Mittelmächte ſind es, die Polen in Händen haben. Durch
Taten, nicht durch Worte haben ſie den Beweis geliefert, daß ſie
dem ſchwergeprüften Lande die Freiheit bringen. Kein
Tropfen polniſchen Blutes braucht dafür zu fließen, wenn Ruß-
land wirklich nichts anderes als einen geſicherten, ehrenvollen
Frieden erſtrebt, den es haben kann, fobald es ihn
will.Die Polen kennen Rußland ſowohl wie uns. Sie wiſſen,
auf welcher Seite die Macht und der ehrliche Wille ſind, und des
halb werden ſie auch nicht darüber im Zweifel ſein, daß der ruſſi
ſche Aufruf, des äußeren Flitters entkleidet, nichts weiter iſt als
ein Hilferuf und damit ein Bekenntnis der Ohnmacht
aller Ententeſtaaten.

Veränderungen in der ruſſiſchen oberſten
Heeresleitung

Amſterdam, 3. April. Aus Petersburg wird ge-meldet, daß ein Plan für eine Veränderung der Perſönlichkeiten
der oberſten Heeresleitung bereits entworfen iſt. Die Notwendig-
keit groß r und tiefgreifender Veränderungen wird allgemein zu
gegeben. Viele Offiziere ſind, nachdem Mannſchaften
darüber abgeſtimmt hatten, entlaſſen worden. Die
Gründe waren teilz Unfähigkeit, teils reaktionäre Geſinnung,
teils ihr deutſcher Name.

„Algemeen Handelsblad“ meldet aus Petersburg
vom 2. April: Die Petersburger Garniſon hat bekannt ge
macht, daß alle Soldaten und Offiziere, die nicht in be
ſtimmter Friſt ihren regelmäßigen Regimentsdienſt wieder
aufnehmen, als Parteianhänger des alten Regimes und als
Landesverräter zu betrachten ſeien.
Die neuen ruſſiſchen Miniſter im Hauptquartier

Amſterdam, 2. April. Nach einem hieſigen Blatt mel
det die „Times“ aus Petersburg, daß der ruſſiſche Kriegs
miniſter und der Marineminiſter im Hauptquartier einge
troffen ſind, um die Verbindung zwiſchen der Heeresleitung
und der Regierung wiederherzuſtellen, die durch den Rück
tritt des Zaren abgebrochen war. Auf der Konferenz
wurde beſchloſſen, ein Kriegskabinett nach britiſchem Muſter
zu bilden, dem der Kriegsminiſter, der Premierminiſter,
der Miniſter des Auswärtigen, die Miniſter der Finanzen,
Eiſenbahnen und Landwirtſchaft, ferner Kerenski angehören
ſollen. Die meiſten von ihnen ſind aufgefordert worden, ſich
ins Hauptquartier zu begeben.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 2. April nachmittags. Jn der Gegend von St. Quentin
ſtießen unſere Patrouillen nordöſtlich von Dallon und nördlich
von Caſtres bis zu den deutſchen Linien vor, die ſie ſtark beſetzt
fanden. Jm Abſchnitt ſüdlich der Oiſe bei den Vorpoſten ziem
lich lebhaftes Gewehrfeuer. Südlich von der Alilette warfen
unſere Truppen in Ausnutzung des Erfolges die Deutſchen bis
hinter Vauxaillons zurück. Feindliche Patrouillen wurden unter
unſer Feuer genommen und zerſtreut. Die Zahl der von ums
geſtern gemachten Gefangenen beträgt 120. Wir eroberten fünf
Maſchinengewehre. Jn der Champagne wurden verſchiedene
Gegenangriffe auf die Stellungen, die wir weſtlich von iſons
de Champagne erobert hatten, durch unſer Feuer auf ten.
Angriffsverſuche gegen unſere kleinen Poſten öſtlich von Auberive
und weſtlich Navarin ſcheiterten vollſtändig. Jn ElſaßLothringen
elang uns ein Handſtreich im Karſplach- Walde. Wir führten

zurück. Ruhige Nacht auf der übrigen Front.
Vom 2. April abends. Zwiſchen Somme und Oiſe beſonders

heftiger Artillerickampf im Abſchnitt Caſtres-Contescouvt.
Norden der Ailette rückten wir im Laufe des Tages in der Gegend
von Ladricourt vor. Sonſt war der Tag überall ruhig

Ein deutſches Flugzeug wurde gegen 339 Uhr nachmittags in
der Gegend von Rambrevillers abgeſchoſſen.

Belgiſcher Bericht: Jm Laufe der Nacht Bomben
kämpfe in der Gegend von Steenſtraete. Am Tage an ver-
ſchiedenen Punkten der belgiſchen Front zeitweiſe ausſetzendes
Artilleriefeuer.Mat mee Am 1. April kein bedeutendes Ereignis
an der mazedoniſchen Kront. Hinter der Front bombardierte der
feindliche Flugdienſt das Lazarett von Eskifu, das fünfte al
ſeit einem Monat. Die Sanitätsanlagen wurden anagegriffen,
obwohl ſie durch ſehr gut ſichtbare Rote Kreuge dem Feinde kennt
lich gemacht ſind. Unter den Opfern befinden ſich auch 20 bul
gariſche Gefangene.

Schlechte Ernteansſichten in Frankreich

nd u er git h enkeei r r 5 7iſien“ m in Frankreich no rW T Sie ſind für Korn, Hafer, Gerſte und
Roggen gleichfalls nicht zufriedenſtellend.

Die Miſſion niederländiſcher Offiziere an deutſchen
Kampffronten

Amſterdam, 3. April. Nach einer Meldung der Niederlän-
y gen Telegraphenagentur gehört zu der Mi ſion der nieder
l ndiſchen Offiützziere, die auſ Einladung der deutſchen
Regierung deutſche h beſuchen wird, auch
der Oberſtleunant des Generalſtabes und Gtappeninſpekrion
Ton Boſch

Kleine ZJeichner an die Front!
Faſt noch mehr als die rieſigen Ergebniſſe der deutſchen

Kriegsanleihen ſelbſt hat die ſteigende Zahl der Zeichner,
insbeſondere der Zeichner von kleinen Beträgen, auf die
Welt Eindruck gemacht. Sind doch die Geſamtzeichnungen
von 1,17 Millionen bei der erſten Anleihe bis auf 5,27 Mil
lionen bei der vierten geſtiegen. Noch größer iſt die Steige-
rung bei den kleinen Zeichnungen bis 1000 Mk., von denen
bei der erſten Anleihe nur etwa eine halbe Million, bei der
vierten dagegen 4,25 Millionen gezählt wurden. Die fünfte
Anleihe brachte allerdings mit 8,08 Millionen Kleinzeich-
nungen und 3,8 Millionen Geſamtzeichnungen in der Be
teiligung gegen die vierte einen Rückſchlag, aber ſie über
ragt die dritte immer noch bei den Beträgen bis zu 1000 Mk.
und kommt in der Zahl der Geſamtzeichnungen faſt an
jene heran.

Wenn nun auch die fünfte Anleihe im Ergebnis ſelbſt
kaum merkenswert hinter der vierten zurückbleibt (10,65
Millionen gegen 10,71 Millionen), ſo muß doch mit allen
Mitteln darauf hingearbeitet werden, daß gerade die Zahl
der Zeichnungen auf der einmal erreichten Höhd bleibt, ja,
daß ſie noch geſteigert wird. Denn in ihr drückt ſich das
Maß des Vertrauens aus, welches das Volk zu ſeinem
Vaterland hat. Sinkt dieſe Zahl, dann werden unſere
Feinde und Neider ſagen: Seht, das deutſche Volk glaubt
nicht mehr an den Sieg ſeiner Waffen! Und der Wider
ſtand der feindlichen Völker wird geſtärkt werden, und die
Ausſicht auf Frieden rückt abermals in weite Ferne. Des-
halb ruft das Vaterland nicht nur die großen Geldleute auf
ſondern es wendet ſich ebenſo dringlich an die kleinen,
Welche Kraftäußerung gerade in den kleinen Zeichnungen
liegt, das hat England wohl erkannt. Es hat bei ſeiner
letzten Anleihe immer wieder auf das deutſche Beiſpiel hin
gewieſen, um das eigene Volk anzufeuern. Wollen wir da
nachlaſſen?

Und wer wollte kein Vertrauen in unſere Waffen haben,
die Hindenburg in ſeiner ſicheren Hand hält? Geſtehen wir
es uns ruhig ein: als in die Werbearbeit zur fünften An
leihe der rumäniſche Verrat fiel und damit ein neuer Feind
gegen uns aufſtand, da hat es doch wohl Kleinmütige ge-
geben, die ihr Geld in der Schublade oder im Strumpf
ſicherer wähnten, als in der Reichskaſſe. Deshalb iſt da
mals auch die Zahl der Zeichner hinter der vorhergebenden
Anleihe zurückgeblieben. Wo ſind heute dieſe ſchwächlichen
Seelen? Heute, da Rumänien das Schickſal Serbiens und
Montenegros teilt, da der U-Boot Schrecken über England
und ſeine Verbündeten gekommen iſt? Zuverſichtlicher denn
je ſchanen wir heute zu unſerer Führung empor. Und des-
halb wird heute der Appell des Vaterlandes an die Opfer
willigkeit in aller Herzen ein ſtarkes Echo finden. Das
Millionenheer der kleinen Zeichner muß noch größer werden
als bisher. Nur dann wird im Ergebnis der neuen An
leihe der unbeirrbare Wille des ganzen Volkes zum Aus-
druck kommen, in dieſem Kampfe um Sein oder Nichtſein
des Vaterlandes unter allen Umſtänden zu ſiegen. Darum
Kleine Zeichner an die Front!

militäriſche Vorbildung der Jugend
Jn einer rn die durch die Preſſe ging, iſt behauptet

worden, der Erlaß vom 29. Dezember 1916, über die Unterſtellung
von Jugendabteilungen, von Turn, Sport und Jugendpflege-
organiſationen unter die ſtellvertretenden Generalkommandos,
räumen der Deutſchen Turnerſchaft eine Sonderſtellung gegen
über den übrigen Jugendpflegeverbänden ein.

Hierzu ſei auf folgendes hingewieſen:
Allerdings baut der Erlaß die Neuregelung der Beziehungen

der Jugendpflegeverbände zur militäriſchen Vorbildung dee
Jugend auf eine Vereinbarung mit der Deutſchen Turnerſchaft
auf. Der Grund hierfür liegt aber lediglich darin, daß die
Deutſche Turnerſchaft mit entſprechendem Vorſchlag an das
Kriegsminiſterium herangetreten iſt. Jhre Bevorzugung gegen
über anderen Jugendpflegeverbänden ergibt ſich nicht daraus
Der Erlaß betont vielmehr in Ziffer IB und C ausführlich die
Gleichſtellung aller Jugendorganiſationen einſchließlich der
Deutſchen Turnerſchaft. Vollſtändig irrig iſt ferner die Be
merkung in der Pereſſenotiz, daß die Unterſtellung der Jugend-
abteilungen unter die Generalkommandos zur Folge habe, daß
die Führer militäriſche Vorgeſetzte der Jüngmannen würden.
Die miiltäriſche Vorbildung bezweckt keine militäriſche Aus
bildung, ſondern eine Vorbildung der Jungmannen für den
Heeresdienſt. Sie iſt alſo kein Militärdienſt, ſondern eine Er
ziehungsmaßnahme. Der Führer ſteht daher zu den Jungmannen
in dem vertraulichen Verhältnis eines Erzehers.

Wenn die militäriſche Vorbildung als militärdienſtliche Ein
in den Verfügungen des Kriegsminſteriums bezeichnet

iſt (Erlaß vom 6. Januar 1917) A. V. Bl. 1917 Seite 13 Ziffer 1),
ſo wird damit das Verhältnis der Führer zu den Jungmannen in
keiner Weiſe berührt. Durch dieſe Bezeichnung wird nur zum
Ausdruck gebracht, daß die militäriſche Vorbildung der Jugend
eine von der Jugendpflege ſcharf getrennte Eincichtung iſt, die
lediglich unter der Leitung des Kriegsminiſteriums und der mit
dieſer Aufgabe betrauten militäriſchen Stellen ſteht.

Dieſe Ausführungen mögen dazu beitragen, die zu dem ErNaß vom 12. Dezember 1916 in der Preſſe geäußerten Anſichten

richtig zu ſtllen und die erhobenen Bedenken zu beſeitigen. Dann
wird der Erlaß den beabſichtigten Zweck erreichen und der weiteren
Förderung der übereinſtimmenden Jntereſſen der militäriſchen
Vorbildung der Jugend und der Jugendpflegeorganiſationen am
beſten dienen.

Kriegshinterbliebenenfürſorge
In den faſt in allen Städ en und Gemeinden eingerichteten

amtlichen Fürſorgeſtellen erhalten die Kriegshinter
bliebenen nähere Auskunft, insbeſondere über ihre Verſorgung
Jhnen kann nur immer wieder dringend gerat n werden, nrch
Eintreffen der Todesnachricht ſich ſobald als möglich an dieſe
Fürſorgeſtellen zu wend n. Durch die rechtzeitige Sorge
für die Zukunft der Familie werden ſich manche Nachteile, die ſich
aus einer verſpäteten Stellung der Anträge oder aus mangelnder
Unterrichtung über die beſtehenden rechtlichen und tatſächlichen
Verhäl niſſe ergeb n könnten, vermeiden laſſen. Auch werden die
Hinterb'iebenen eine Stütz- darin ſinden, daß ſie eine Stelle
wiſſen, die von amfswegen dazu beruf'n iſt. ihnen beratend zur
Seite zu ſtehen. Die amtlichen Fürſorageſtelſen ſelbſt haben ihre
Errich'ung durch die örtliche Preſſe, durch Ausbkang und Bekannt
machung allen Ortseingeſeſſenen bekannt zu geben.

Die Verpflequng der Sommergäſte in Sübdentſchland
Zwiſchen der badiſchen, der würtiembergiſchen und der

bayeriſchen R gierung ſowie Vertretern der badiſchen Hoelindu
ſtrie und der Kurorte finden im April im badiſchen Miniſterium
B ſprechungen ſtatt über die Verſorgung der Fremden und Kur
gäſte der anderen deutſchen Bundesſtag en im kommenden

h Dem u t wwrp nach rer Regierung mögli echnung getragen, wenn augewiſſe inſcräntunaen unwermeidlich de
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Der papierne Feind
Die Weltpreſſe als Schürer des Deutſchenhaſſes.

Von Moritz Loeb.
Wir beginnen heute mit der Veröffentlichungeiner Reihe von Prager in denen die ſogen.

Wel'pr ſſe, re Entwicklung, ihre politiſche
Macht und i e internativnale Bedeutung ge
ſchild rt wird, und in denen dargelegt
werden ſoll, warum ſich die führenden
Zeitungen des Auslandes faſt einh llig in den
Dienſt der Feinde Deutſchlands und ſeiner Ver
bündeten geſtellt haben.

I.

„New-ork Herald.“

Lord Northeliffes Macht und Einfluß mögen heute weiter
reichen als je zuvor die Geltung eines Zeitungskönigs. Aber der
Herausgeber der „Times“, der „Daily Mail“, des „Daily Mir

ror“, der „Evening News“ und zahlreicher anderer Blätter, Zett
ſchriften und Magazine im Vereinigten Königreich beherrſcht,
tbranniſiert die öffentliche Meinung Englands doch nur durch die
ſaſt unüberſehbare Fülle der von ihm verlegten Blätter, deren

Geſamtauflage allwöchentlich mehr als 80 Million n Exemplare
ausmacht. Sie gehen nach fürgf Erdteilen, in die gange eng iſch

ſprechende Welt. Aber die HarmsworthPr ſſe in ihrer Viel-
eſtaltigkeit wirkt letzten Endes doch nur durch die Zahl; nan

hat hier ein typiſches Beiſpi l moderner Maſſenwirkung. Das
Blatt, das der Amerikaner James GordonBennett der Aeltere
im Jahre 1835 begründet Hhat, kannte, auch als es ſchon den
Gipfel ſeiner Macht erreicht batte, dieſe Wirkung nicht. Der

„NweHYork Herald“ iſt durch ſich ſelbſt, durch ſeine Leiſtrnaen
roß geworden; ſein Begründer kannte noch nicht die neuseitlicheHethede, ſtets ein Blatt des Verlages für das andere Reklame

machen zu laſſen. Der NewYork Herald“ ſtand für ſich allein;
ſo konnte ſein Begründer aber auch ſeine ganze Kraft, ſeine ge

ſchäf liche Genialität in den Dienſt dieſes Blattes ſtellen, und als
er im Jahre 1872 ſtarb, hinterließ er ſeinem gleichnamigen Sohn

die größte Zeitung der Welt. Auch in Amerika hat die Preſſe ſich
während d s letzten Menſchenalters ganz außerordentlich ent
wickelt, und neue Unternehmungen ſind erfolgreich neben die
älteren Organe getreten. Aber der NewYork Herald“ hat
feinen Rang und ſeine Geltung bis zum heutigen Tage zu wah-
ren gewußt, und im g wiſſen Sinne kann man ihn auch jetzt noch
als größtes Blatt der Welt anſprechen.

Nicht als wenn ſein Anſehen und ſeine Wer ſchätzung in den
Vereinigten Staaten unerreicht wären. Jm Gegenteil, es gibt

drüben zahlr iche Blätter von unvergleichlich größerer Gediegen-
heit, deren politiſcher Einfluß die Geltung des „Herald“ bei

weitem übertrifft, wie die NewHorker „Sun“, die „EveningPoſt“
oder die „New-Hork-Tribune“. Da iſt auch „World“, die unge

mein rührig iſt, und die gegenwärtig aus ihren nahen Bezieh-
ungen zu dem Präſidenten Wilſon politiſches Anſehen ſchöpft.
Aber das alles hat d'm Einfluß des „New-York Herald“ bei
der großen Maſſ, und zwar nicht etwa nur bei der Maſſe des

Proketariats, deſſen Blatt der „Herald“ nie geweſen iſt und nie
ſein wird, keinen Abbruch tun können. Denn er iſt zu feſt in der
öffentlichen Meinung des Landes verankert, er zehrt von einem
Kapital an Anſehen und Geltung, das ſchier unerſchöpflich iſt,
und er ſtellt wie früher, ſo auch heute noch den ſpezifiſch ameri
kaniſchen Geiſt in Reinkultur dar. In dieſem Lande des Kapr

kalismus hat der von jrher rüchſichtslos großkapitaliſtiſche
Herald“ die Meinung derjenigen vertreen, die dem König

Dollar huldigen, und deſſen Parteigänger ſind, wie man weiß, in
der Neuen Welt ſonder Zahl. Großkapitaliſtiſch, reklamehaft,

anmaßend, ſelbſtb wußt, ohne Verſtändnis für andere Art, aber
von enzter Hochachtung und Bewunderung für alles, was
außergewöhnlich, überdimenſional, kurzum: amerikaniſch iſt, ſo
war ſeit jeher der „NewYork Herald“, der ſich ſtets gehütet hat,
ſich im Gegenſatz zur öffentlich n Meinung zu ſtellen. Er hat ſich

vieſmehr von jeher ſklaviſch dieſer öffentlichen Meinung unter
geordnet, und ſie hat ihn dafür entlohnt, indem ſie ihn zu ihrem

Sprachrohr gemacht hat. Niemals hat der „New-York Herald“
vwerſucht, das amerikaniſche Volk von dem abzubringen, was es für
richtig hielt. Durch alle Zeiten hindurch hat das Blatt des

GordonVennett mit virtuoſer Geſchicklichkeit den Mantel nach dem
Winde gedreht, und ſo behauptet bis heutigen Tages der urte l3-
koſe Yanker, der „Herald“ ſei das größte, kühnſte und beſte Blatt
in den Vereinigten Staaten.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
86] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Herrgott, dies Warten! Immer lauter ſurrten die
Grillen; es war ſchon kein Geſang mehr; es war ein
Knarren

O ja die Tartana hatte auch geknarrt. Sie ſtand
im Schuppen. Sie mußte geölt werden. Sogleich ſollte es
geſchehen, ſogleich für den Fall, daß er ſie wieder
brauchte.

„Sylveſtro!“
Gottlob, der war wenigſtens zur Stelle. Der war

wenigſtens ein Menſch, auf den man ſich verlaſſen konnte,
wenn er auch Hühner manſte.

„Schmiere die Tartana. Sie hat ſo ſchrecklich geknarrt.
Aber ſofort.“

„Jch werde es ſogleich beſorgen.“
SGut, und dann komm wieder und warte draußen auf

dem Flur.“
Unruhbig rannte Charles im Zimmer herum.

Wieder nahm er den Hörer und drehte die Kurbel.
„Jch bitte Anſchluß an Hotel Reina Maria Chriſtina.

r Aſt da Hotel Reina? Hier Commings. Iſt Herr
Lockney anweſend? Sie wiſſen nicht? Bitte ſehen Sie
doch nach. Ach werde am Telephon warten, Aber ſchnell
ſchnell Er wartete. Sein Medizinſchrank ſtand offen.

Ha das braune Fläſchchen!
Daß ihm das noch nicht eingefallen war! Wie

konnte er es ihr nur zuſpielen! Früher, als er noch in
Amys und James' Augen der harmloſe Freund und Arzt
war da hätte er ja nur hinüberzugeben brauchen und anzu

klopfen und zu ſagen, daß er um ihr Befinden in Sorge ſei
und daß es ihr gut tun würde, von den Tropfen zu nehmen.

Aber jetzt lag die Sache anders. Sowohl Amy als James
hen ihn mit mißtrauiſchen, ja feindlichen Blicken an. Und
dech! Wenn er mit Selbſtzwang und Sammlung Lord

ingham frei die Stirn bot, wieder der harmloſe Freund
n e früher, dann konnte er wohl das Fläſchchen ſelber

ZJa, er wollte hinübergehen. Er ſelbſt wollte es ihr
geben. Und wieder kämpfte er mit dem Entſchluß. Was

Fide* für eine Schwäche in ihm?! Er war doch kern

Dieſe Zeitung wurde, wie ſchon geſagt, im Jahre 1885 von
James GordonBennett mit einem Kapital von 500 Dollarz be
gründet. Jn d m aufblühenden Amerika der erſten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts war dergleichen noch möglich. Es waren
Zeiten, die einem geſchickt geleiten Unternehmen geſtatteten,
das Kapital ſozuſagen von Tag zu Tag zu v rdoppeln. Gordon
Bennett war übrigens der erſte Zei ungsherausgeber, der die
Bedeutung des Nachrichtenweſens erkannte und durch überaus
r Ausgeſtaltung der Revortage wie des Nachrichtendienſtes
m Großen brachte er ſein Blatt, das ein wirklicher „Herald“,

ein Verkünder alles Neuen in der Welt war. ungemein raſch in
die Höhe. Haten ſich vorher die amerikaniſchen Zeitungen in
geg'nſeitigem Parteigezänk erſchöpft, ſo begann GordonBennett
die Leſer ſeines Blaties für die Ereigniſſe in all r Welt zu
intereſſieren. Da es natürlich in jenen Zeitläuften nicht jeden
Tag etwas Wichtiges zu melden gab, ſo bauſchte der „Herald“, ſo
oft es an wirklich bedeutenden Ereigniſſen fehlte, eine dafür ge
eignete Angelegenheit in ſenſationell r Weiſe auf. Dann machte
er aus einer Mücke einen Elefanten der Senſationsjournalis
mus war damit erfunden, und er diente dem rührigen Blat als
Svrungbrett. Als Gordon-Bennet genügend Geld gemacht hatte,
um es ſich leiſten zu können, ſande er es gab damals noch
keine transatlantiſchen Kabel beſonders ſchnelle Schiffe ein
paar hundert Meilen weit in den Atlantiſchen Ozean hinaus, um
von dem langſamer ſegelnden Schiffen aus Europa lo ſchnell wie
möglich die neueſten Nachrichten beimgubringen. Mit der Aus
breitung des eleftriſchen Telegravhen und der Ausd-hnung des
internationalen Eiſenbahnnetzes wuchs auh die Leiſtungsfäbig-
keit des „Herad“ außerordentlich: namentlich im amerikaniſchen
Bürgerkriege wurde von ſeinen Kriegskorreſpondenten die ganze
übrige Preſſe geſchlagen.

Als James Gordon-Bennett im Jahre 1872 ſtarb, hinterließ
er ſeinem Sohn neben der größten Zeitung der Welt ein rieſiges
Vermögen. James Gordon-Bennett der Jüngere wußte das
Unternebmen durch einen unerhörien Wagemut, der allerdings
auch zum Teil ſeiner wohl nicht ganz normalen geiſtigen Veran
lagung entſprang, noch weiter zu fördern. Er begann damit, ſich
in über die ganze Erde verbreitees Netz igener Korreſpondenten

zu ſchaffen. deren Hauptaufegbe war. jede Nachricht ſo ſchneſl vie
möglich nach New-Nor? zu kabeln. Firigkeit war für dieſe Korre
ſhondenten das erſte Gebot: wenn ſie mit einer guten Nachricht
di Honfurrenz ſchlagen konnten, dann ſpielte der Koſtenvunkt
keine Rolle. Die „Herald“-HKorreſvondenten durfen übrigens nie
zu lange an einem beſtimmten Orte bleiben; Gordon-PVonnoett
war der Anſicht, daß die lange Gewöhnung an gleiche Verbrilt
niſſ- Sprſinn und Aufnahmefähigkeit gbſtumpften, und deshalb
kam es ihm garnicht darauf gn, vlötzlich den Poekinger Horce-
ſpondenten nach Buenos Nires, den Vertreter in Petersburg
nach HKairo zu dirigieren. Ein in London begründete Ausgabe
des „Herald“ fonnte keinen Boden gewinnen und ging ſhäler
wieder ein. Dagegen beſteht die größtenteils in engliſcher
Sprache geſchriebene Pariſer Ausgabe des „New-NYork Herald“
bis zum heutigen Tage, und wenn ſie auch keinen nennens-
werten Gewinn abwerfen dürfte, ſo bildet ſie doch das Organ
der in Enrova weilenden Amerikaner. Dieſe Pariſer Ausgabe
enßält ſämtliche wichtigen Nachrichten und Beiträge des New
Nork'r Blattes, und ſie wurde überhauvt erſt möglich, durch die
Einrichtung der Commercial Cable Company, eine Teſegraphen-
geſellſchaft, die Gordon-Bennet. zuſammen mit John W. Magfay,
im Jahre 1883 begründete. Damit hatte ſich der „New-York
Herald“ als einzige Zeitung der Welt ein eigenes Kabel von der
Alten zur Neuen Welt geſichert, rinen Vorſprung, den ihm kein
anderes Blatt nachmachen konnte. So ſteckie Gordon-Bennett die
ge waltigen Summen, die die Uebermittkung eines großen Teiles
der New-Norker Bummer nach Paris verſchlang, gewiſſermaßen
nur von einer Taſche in die andere. Auf di'rſe Weiſe verbilligt
ſich natürlich auch der übrige Nachrichtendienſt des „Herald“, der
bis in die letzten Jahre hinein immer noch die beſten, aber auch
die koſtſpieligſten Nachrichten aus den entlegenſten Teilen der

Erde hatte. (Schluß folgt..)
Wiederkehr geordneter Zuſtände in Spanien

Bern, 3. April. Lvoner Blätter melden aus Madrid:
Einer amtlichen Mitteilung zufolge herrſche in ganz
Spanien Ruhe. Der Eiſenbahnverkehr iſt regelmäßig.
Miniſterpräſident Romanones erklärte, im Falle der
Aufrechterhaltung der Ordnung würden die kürzlich ver

Er zog die Uhr. Noch keine Antwort?
Das braune Fläſchchen „Opium“ ſtand darauf.Ovpium So konnte er es ihr nicht geben. De

hafteten Arbeiter ſämtlich freigelaſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

W. Jena, 3. April. (Der Eiſerne Halbmond.) Geh.
Hofrat Profeſſor Dr. Linckh hat vom Sultan den Eiſernen
HalbmondOrden erhalten.

W. Erfurt, 3. April. (Starke Beteiligung des
Landes an den Kriegsanleihezeichnungen.) Nach
den bei dem Thüringer RaiffeiſenVerbande eingehenden Mit
teilungen iſt bei der Zeichnung der ſechſten Kriegsanleihe er
freulicherweiſe mit einer ſtarken Beteiligung des
Landes zu rechnen. Die r der ländlichenGenoſſenſchaften gehen von Haus zu und rn zur
Zeichnung der Kriegsanleihe auf, bei welcher Gelegenheit ſie
falſche Anſchauungen ſofort mündlich widerlegen. Aber es wird
nicht nur Wert auf große Zeichnungen gelegt, ſondern es
werden durch e rr von Anteilſcheinen von 5, 10, 20 und 50
Mark auch die kleinſten Sparer, insbeſondere Kinder
und Dienſtboten mit herangezogen. Durch Flugſchriften
und Rundſchreiben ſeitens des Raiffeiſenverbandes und der Raiff
eiſenbank ſowie durch Vorträge und Verſammlungen, ferner
durch die ſtändige Werbetätigkeit der Geiſtlichen und Lehrer wie
auch der Verbandsreviſoren wird das ländliche Genoſſenſchafts
weſen ſeine Pflicht gegenüber dem Vaterlande erfüllen.

Eisleben, 3. April. (Dem Vorſitzenden des Ver
bandes reichstreuer Mansfelder Berge und
Hüttengarbeiter) und Vorſtandsmitglied des Bundes
Deutſcher Werkvereine Herrn Otto Jacobs wurde das Ver
dienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen.

Kloſtermansfeld, 3. April. (Kleinarbeit für die
Kriegsanleihe.) Der Bürgerverein hat baſchloſſen, von
jedem Mitgliede dreimal eine außerordentliche Vereinsſteuer von
50 Pfg. zu erheben, damit die Vereinskaſſe 800 Mark Kriegs-
anleihe zeichnen kann.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

V Calbe a. S., 3. April. (Jn der Sitzung des Kreis
tag s) wurde der Haushaltsplan auf 925 000 Mark und die
Kreisſteuer auf 43 Prozent feſtgeſetzt. Als Abgeordneter zum
Provinzial- Landtage wurde anſtelle des aus ſeinen Kreisämtern
ausge ſchiedenen Grafen v. AlvenslebenNeugattersleben, dem
eine Adreſſe des Kreiſes überreicht werden ſoll, Bürgermeiſter
Bone in Barby gewählt. Der Vertrag mit den Mandeburger
Vorortbahnen Akt.Geſ. wegen Benutzung von Chauſſeegelände
des Kreiſes wurde angenommen. Die Kreisſparkaſſe ſchließt mit
6 717 251 Mark Einnahme und 6 505 018 Mark Ausgabe.

V Deſſau, 8. April. (Braunkohlen-Regal in An
halt.) Der anhaltiſche Landtag hat in zweiter Leſung eine
Abänderung des Berggeſetzes vorgenommen, in der
Braunkohle als Regal erklärt wird.

Magdeburg, 3. April. (Beſtätigung.) Die Regierung
beſtätigte die Wahl des ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten Beim s zum unbeſoſdeten Stadtrat von Magdee
burg. Damit zieht der erſte Sozialdemokrat in das Magiſtrats
kollegium ein.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
V Wernigerode, 8. April. (Eines plötzlichen Tode

iſt der langjährige Meteorologe auf dem Brocken Max Müller
geſtorben. Da ſein Fernbleiben beunruhigte, begab man ſich auf
ſein Zimmer, wo man ihn enſeelt vorfand. Ob ein Schlag-
anfall dem Leben des arbeitsfreudigen Mannes ein vorzeitiges
Ende geſetzt hat, wird ärztlich feſtzuſtellen ſein. Viele dere lang
hat der Gelehrte, der ſeines ſympathiſchen Weſens r ſich
grobe Beliebtheit erfreute, die Wetterbeobachtungsſtation auf

m Brocken geleitet.
W. Bad Blankenburg, 3. April. (Todesfall.) Jn

Wiesbaden verſtarb der Geh. Sanitätsrat Dr. med. Carl Bind-
Le il, der Teilhaber der Schwabeſchen Nervenheilanſtalt in Bad
Blankenburg, zuletzt tätig in Wirsbaden.

W. Koburg, 8. April. (Raſch tritt der Tod. .9
Der Generalaggent Steinhäuſer von hier hatte ſich am
Sonnabend nachmittag in das hieſige Volksbad begeben, um ein
Dampfbad zu nehmen. Während des Badens ſank der Mitte der
vierziger Jahre ſtehende Mann lautlos zuſammen. Der herbei-
gerufene Arzt konnte nur den Tod feſtſtellen.

Niemand durfte auch nur ahnen, daß Opium aus ſeinen
Händen in die ihren gelangte

Waren die Minuten heute Stunden Er hängte
den Hörer an und klopfte den Chauſſeeſtaub flüchtig von
Aermel und Kragen. Mit einem Male die ſchrille Klingel
des Fernſprechers. Er ſtürzte zum Hörer.

„Ah, Herr Lockney Gott ſei Dank. Hier Com-
mings. Daß er nur nichts zu ſagen vergaß! Und nun
überſtürzten ſich ſeine Worte faſt bis zur Unverſtändlichkeit.

„Jch bin Jhnen aufrichtig dankbar, daß Sie Zeit fanden
Ach bitte kommen Sie doch einen kurzen Moment herüber.
Jch habe ſo viel zu tun. Oder haben Sie keine Zeit? Wie
meinen Sie? Sie können nicht, weil das Eſſen vor der
Tür ſteht? Oh, ich bitte Sie! Nur ein paar Minuten, ich
würde Sie auch für Sie übrig haben. Nein, durch das
Telephon geht es nicht es ſind doch Sachen Alſo
bitte, nur einen Augenblick. Oh danke. Alſo in einer
halben Vierteiſtunde? Oh, danke, ja.“

Es klopfte. Charles fuhr herum und glaubte in ſeiner
Aufgeregtheit nicht anders, als Mr. Locketey käme ſchon
herein. Aber es war nur das Zimtmnermädchen.

„Miß Amny Almerſton“, meldete ſie.
Der Name Almerſton allein trieb Char'es alles Blut

zu Kopf.
„Melden Sie die Dame meiner Frau“, ſagte er ab

gewandten Geſichtes.
„Fräulein Amy fragte ausdrückſich nach Jhnen, Herr

Commings.“
„Nach mir? So?“ Herrgott, was mochte geſchehen

ſein! „Dann führen Sie ſie ins Nebenzimmer. Jch
komme ſofort.“

Das Mädchen verſchwand. Charles hörte eine Tür
gehen und vernahm Amys leiſen Schritt nebenan. Er ſtand
einen Augenblick verſonnen. Das Fläſchchen viel
leicht war es möglich

Er griff in ſeine Taſche und zog das Fläſchchen, das
Sylveſtro in Tarifa auf ſein Geheiß beſorgt und James ihm
wiedergegeben hatte, hervor. „Valericrna“ ſtand auf dem
Etikett. Er zog den Stöpſel heraus und roch daran, wie er
jede Flaſche auf ihren Jnhalt zu prüfen pflegte; dann goß
er die ätheriſchen Baldriantropfen über das Fenſterbrett
weg in den Garten. Darauf öffnete er den Medizinſchrank,
T alles tat er in jagender Eile, griff eine größere
Flaſche aus braunem Glaſe beraus. nohm einige Bogen
Löſchrapier von ſeinem Schreibpult, legte ſie vierfach auf
den Sofatiſch und füllte über dieſer ſchüsenden Unterlage

ſehr geſchickt; trotz der Hurtigkeit floß kein Tropfen über,
Opium roch ſo ſtark; da galt es Vorſicht.

Er ſtellte die braune Flaſche wieder an ihren Platz
ſchloß die Tür des Medizinſchrankes, ſchob die kleine Flaſche
in die Taſche und ging zu Amy kinein.

Amy ſtand ſichtlich befangen da. und doch ſah er ihr eine
mühſam bezwungene Erregtheit an. „Verzeihen Sie, Herr
Commings, daß ich Sie ſo kurz vor Tiſch noch ſtöre. Aber
Lizzy

„O Gott was iſt mit ihr?“
„Lizzy bat mich um eine Nachricht an Sie.“
Wzeles atmete wie ein dem Erſtickungstode Entronne

ner auf.
„Sie haben mich furchtbar erſchreckt. Jch ich idh

bin doch alſo bitte, was gibt es?“
„Sie bittet Sie, morgen während des Frühſtücks zu ihr

zu kommen und die kleine Tartana vor dem Parktor warten
u laſſen. Sie möchte eine kleine Ausfahrt machen. Aber“,

ügte ſie hinzu, „ich glaube, Sie müßten ihr abreden. Die

das kleine Baldrianfläſchchen bis zum Halſe. Er machte es

Fahrt in der Tartana greift ſie an
Ich will ſie ölen laſſen, die Tartana“, ſagte Charle

in ſeiner Verwirrung. „Sie knarrte geſtern ſo ſehr.“
„Oh ſo ſagte nun Amy, ihrerſeits verwirrt, „viel

leicht iſt ihr das auf die Nerven gefallen. Sie iſt gegen
Geräuſche ſehr empfindlich. Oder“, in einen dringlichen
Ton fallend, „was iſt es nur mit Lizzy? Jch bitte, geben
Sie mir Klarheit über Lizzys Zuſtand!“ Charles ſagte
nichts. „Kann ſie noch leben? Wird ſie ſterben? Bitte
2 ſagen Sie es mir!“ Sie zitterte an allen Gliedern.

„Wie geht es ihr jetzt?“
„O, danke. Sie ſchläft ein wenig. Aber ſie ſchläft un

ruhig. Sie wirft ſich ſoviel herum.“
„Spricht ſie im Schlaf?“
„Das tut ſie niemals.“
„Jch denke, man könnte ihr einige Beruhigungstropfen

geben. Morgen wird es ihr dann beſſer gehen. Jch habe
ſie ja wohl noch bei mir, dieſelben Tropfen, die ihr heut
mittag auf der Fahrt ſo ant taten,“ die Stimme wollte
ihn im Stich laſſen „ich werde dann morgen während
des Frühſtücks nach ihr ſehen. Und die Tartana ſteht
ſelbſtverſtändlich zu der Verfügung Jhrer Schweſter.
Alſo, geben Sie ihr dieſe Baldriantropfen, wenn ſie auf
wacht. Aber nicht vor Mitternacht.“

Amy betrachtet ih e unwillkürlich das Fläſchchen arglos un
(Fortſevung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle den 4. April

Aufwandsentſchädigung an Armierungsſoldaten

Laut Verfügung des Miniſters des Jnnern vome. Februar 1917 betreffend Auſwandsentſchädigungen an Ar

miferungsſoldaten ſind Armierungsſoldaten hinſichtlich der Ge
währung von Aufwandsentſchädigungen als in Erfüllkung
ihrer geſetzlich aktiven Dienſtpflicht befindlich im
Sinne des Runderlaſſes vom 80. März 191i6 anzuſehen, gleichviel
ob ſie vor Erreichung des militärvflichtigen Alters oder als
Militärpflichtige unmittelbar bei den Armierungsbataillonen ein
geſtellt oder noch erfolgter Ausbiſdung bei Erſatztruppenteiler
den Armierungsbotaillonen überwieſen worden ſind. In Fällen
der Entlaſſung verſorgungsberechtigter Mannſchaften iſt ſtets der
in den Entlaſſungepapieren angegebene Tag für die Berechnung
der Anfwandsentſchödigung maßgebend. Die Zahlung derſelben
iſt daher mit dem Tage der Entlaſſung einzuſtellen. Nur wenn
die Aufwandsentſchädigung bereits für den betreffenden vollen
Monat gezahlt iſt, ſoll von einer Rückforderung Abſtand ge
nommen werden.

Ueber das Für und Wider einer Kabenſteuer

zabn ſich der Finanzminiſter und der Miniſter des Jnnern in
einer kürzlich ergangenen Verfügung geäußert, in der es heißt:
„Ob eine Stadt zu den Landſtädten zu rechnen iſt, für die eine
Kakenſteuer als für ländliche Verhäl'iniſſe ungeeignet ausge
ſchoſſen bleiben ſoll, wird lediglich nach den beſonderen Verhält
niſſen der betreffenden Stadt zu beurteilen ſein. Im allge
meinen wird während der Kriegszeit Städ'en, die eine ſolche
Steuer planen, Entgegenkommen zu zeigen, der Steuerordnung
aber nur für beſchränkte Zeit zuzuſtimmen ſein. Andererſei!s
weiſen wir darauf hin, daß eine Stadt die Katzenſteuer nach
kurzem Beſtehen wieder aufgehoben bat, weil die Hatzen nach Ein
führung der Steuer in ſo großer Zahl abgeſchafft wurden, daß
ich eine ſtarke Ratten- und Mäuſeplage bemerkbar machte.“

Die Lebenskraft neugebildeter Wörter
In ſeinem Deutſchen Volkstum wünſcht der Durnvater Jahn

eine Leidensgeſchichte der neugebildeten deu ſchen Wörter, „die
man erſt als Kitzer in Acht und Bann tat, fpäterhin für anrüchig
hielt, allmöhlig in gute Geſellſchaft 2og, wo ſie jetzt tonangebend
walten.“ So find Preußentum, Deutſchtum uns ganz
geläufige, geradezu vornehme Wörter. Und doch konnte vor
zimlich hundert Jahren ein Svrachgelehrter, dem die Ver
dentſchung Menſchentum für Humanität nicht gefiel, ihrer
mit folgenden Worten ſpotten: „Warum nicht auch AnhaltKöther
tum und ähnliche tumbeiten. die man füglich mit einem D hät'e
ſchreiben können!“ Aufs ſchärfſte wandte ſich Klovſtock, der doch
ſelbſt unſere Muterſprache um viele Wörter bereichert hat, gegen
das Wort Schriftſteller, das beute ein Ehrenname iſt. Es
iſt ja leicht einzuſehen, daß neue Wörter zunächſt etwas Fremd
artiges an ſich kaben; daß aber unſre Volksgenoſſen oft gute Er
ſatzwwörter ablehnen, iſt begeichnend. „Herrn Campes Stell
dich e in für Rendezvons iſt fomiſch“, mrinte man im 18. Jahr-
hundert, urd als er für reſwonſabel verantwortlich vor
ſckhlug, wurde er ausgelacht. Heute gilt reſponſabel für lächer
liches Deutſch, verantwortlich aber iſt ein gehbaltvolles Wort
geworden. Jm 95. Bande der Preußiſchen Jahrbücher kann man
nachleſen, wi ein Gelehrter abſprechend über die Verdeuſchung
Mundtuch urteſſt; vor kurzm ſtand in einer Kundgebung, mit
der ſich ſächſiſche Wirte an ihre Gäſte wandten, das Wort Mund-
tuch, als ob wir ſchon immer vom Mundtuch und nie von der
Serviette geſprochen hätten. Der Leidensweg des Schrift-
leiters, der Schriftkeitunag iſt ſicher vielen Leſern be
kannt. Sie wiſſen, wie man den Rvak'eur bätſchelte, aber das
gute deutſche Wort Schriftleiter in Acht und Bann tat, wie es
dann aber von Jahr zu Jahr mehr gebraucht wurde bis es im
Kriege amnfing, tonang'bend zu werden. Solche Betrachtungen
müſſen manchen, der voreilig die Lebenskraft neugebildeter
Wörter beſtreitet, zur Vorſicht mahnen.

Sprachecke des Allgemeinen Deutſchen
Sprachvereins.

Aus dem Gerichtsſaal
Das Plaidoyer im Prozeß Krantz

Wien, 3. April. Das Wiener k. k. Tel. Korr.Bureau berichtet
über die geſtrige Verhandlung im Prozeſſe Krantz. Der
Staatsanwalt erklärte, den Eindruck empfangen zu haben, daß
im Kriegsminiſterium jemand ſein müſſe, der das Vor
gehen der Organe der Depoſitenbank, welches Gegenſtand der
gerichtlichen Unterſuchung bildet, zu decken ſucht. Dieſen Ein
druck verſtärkt die vom Kriegsminiſterium eingelangte Note, die
er dem Juſtiz miniſter zur Einſicht übergab und ſelbſtver
ſtändlich in dem gleichen Zuſtande zurückgeſtellt erhielt. Einige
Tage ſpäter wurde dieſe Note vom Kriegsmini er abver-
bangt. Der Staatsanwalt hatte keinen Grund, dieſe Note nicht
auszufolgen, da ſchließlich das Kriegsminiſterium berechtigt ſei,
ſeine eigene Note zurückzunehmen. Die gegenteilige Ausſage des
Rittmeiſter Luſtig ſei unzutreffend. Sodann wurde der
Juſtiz miniſter v. Schenk vernommen, der erklärte,
er ſei vom Stagtsanwalt informiert worden, daß im Prozeſſe
gegen Krantz im Kriegsminiſterium um irgend jemand
ſein müſſe, der das Beſtreben habe, Krantz zu entlaſten,
was auch aus der dem Unterſuchungsrichter zugeſtellten Note aus
dem Kriegsminiſterium hervorgeht. Nach Prüfung mit
Finanzminiſter in der Ueberzeugung, daß eine ſolche Tendenz
Kriegsminiſterium nicht beſtehe, habe er ſich mit Finanzminiſter
zum Kriegsminiſter begeben, welcher nach Einſichtnahme in
die Note ſofort erklärte, es habe ihm natürlich fern gelegen, ein
Plaidoyer für einen Beſchuldigten zu ſchreiben. Die Note ſei
hierauf abgeändert worden. Aus einem Vergleich der urſvrüng-
lichen Note mit der korrigierten Note gehe hervor, daß die Korrek
turen im weſentlichen ſich darauf bezogen, daß gewiſſe Behaup
tungen in der urſprünglichen Note auf Mitteilungen des Dr.
Krantzz und nicht auf eine eigene Wahrnehmung des Kriegs
miniſters beruhen.

Der Finanzminiſter beſtätigte die Darlegungen des
Kriegsminiſters. Der Krieosminiſter erklärte, das Protokoll habe
er unterſchrieben, nachdem ihm eine kurze Darſtellung des Sach
verhaltes gegeben worden war. Nach dem Beſuch des Juſfiz
miniſters und des Finanzminiſters habe er ſich für berechtigt ge
halten, die verfaßte Note richtig zu ſtellen, nachdem an der Note
eigentlich meritoriſch nichts abgeändert worden ſei.

Staatsanwalt Koepler beſprach in einem Vaidoyer die
Rollen der Angeklagten und zog am Schluß des Plandoyers die
Anklage wegen Beteiligung des Angeklagten Krantz an dem
Marmeladengeſchäft zurück. Er verlangte ſtrengſte Beſtrafung
des Angeklagten und Entziehung des Gewerbes gegen jene An
er r die ein befugtes Gewerbe ausübten; ebenſo verlangte er

en Ausſpruch der Verhängung der Koſten und Veröffentlichung
ds Urteils in den Tagesblättern. Nachdem noch die Verteidiger
neſprochen batten, wurde die Verhandlung abgebrochen.

Am Mittwoch dürfte das Urteil gefällt werden.
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Pro Dr. Krantz er nach dem Plaidoher dergertige 3 taatsanwalt zur er ik das Wort. Er pole-
miſiertle 7 die Ausführungen der Verteidiger. Der Präſi
dent erklärte dann die ndlueigen für beendet und gab bee um 10 Uhr vormittags erfolgen

Wegen Verkaufs veſchlagnahmter Gerſte und wegen
Höchſtpreisüberſchreitung

wurde der Rittergutsbeſitzer Wladislaus v. Koscielsk auf
Gr pno, Kreis Koſten, von der Strafkammer in Poſen zu
83 Monaten Gefängnis ſowie 564 500 Mark Geld
ſtrafe verurteilt.

Entartete Glieder der Herkomerſchen Familie.
Der vor einigen Jahren verſtorbene deutſchengliſche Maler

Hubert v. Herkomer, nach welchem ſeinerzeit die erſten Auto-
mobil-Wettfahrten in Deutſchland „Herkomer-Rennen“ benannt
wurden, war in ſeiner oberbahriſchen Geburtsſtatt Landsberg
am Lech eine hochangeſehene Perſönlichkeit. Man verlieh ihm das
Ehrenbürgerrecht, benannte eine Straße nach ihm, und als der
Weltkrieg ausbrach, ſiedelten ſeine Witwe Maggie und ſeine
d 23jährige jüngſte Tochter Gwendyd nach Landsberg über.

m 29. September vorigen Jahres wurde nun die Witwe Her-
komer um Mitternacht in einem vier Kilometer abſeits des Ortes
belegenen Walde betooffer, wie ſie, mit einer Taſchenlampe
ausgerüſtet, dem als Straßenarbeiter beſchäftigten franzöſiſchen
Krigsgefangenen Henry Lebourg Briefe, Photographien und Ge
ſchenke ihrer Tochter überbrachte. Es ergab ſich. daß die Bekannt
ſchaft und der Briefwechſel (vermittelſt ausgeböhlter Kartoffeln,
die an vereinbarten Stellen niedergelegt wurden) ſchon ſeit dem
Dezember 1915, datierten. Wegen verbotenen Verkehrs
mit Gefangenen angeklagt, hatten ſich die beiden Frauen vor
dem Landgericht zu Augsburg zu verantworten. Die Tochter
entſchuldigte ſich mit einom für harmlos gehaltenen Flirt, zu
dem Langeweile ſie getrieben habe. Das Urteil, das für die
Tochter auf 1500 Mark Geldſtrafe oder 150 Tage Gefängnis, für
die Mutter auf 600 Mark oder 60 Tage Gefnägnis lautete, fiel
deshalb ſo milde aus, weil die beiden, obwohl ihnen deutſche
Staatsangehörigkeit gewährt worden wacr, doch geborene Aus-
länderinnen ſeien. Wie gang anders haben demgegenüber in
ni chtannähernd ſo ſchlimmen Fällen die geradezu unmen ſche
lichen Urteile engliſcher Gerichte gelautet! Und
ob es wohl in Foankreich oder England auch nur einen eingigen
deutſchen Kriegs gefangenen gibt, der die benötigte Freiheit ge-
nießt, um zur Mitternachtszeit ein Stelldichein im entlegenen
Wald zu haben? Wir Deutſchen bleiben eben doch die unver-
beſſerlichen Barbaren.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 3. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

New ork zew-7)0 2288212098
olland e 9 e 2828 249 250änemark e 9 28909 71 171Schweden 98 098 d o 177 177Norwe en e L 8 0 D 173 173Schwe 4 e 0 0 e o I7 I T 2 124Oeſterreich- Ungarn 6420 649d

Bulgarien 7609 805.Non ſonen opel tiſch e v nd 20,70 20,80
r e uJen 12v 126panienfür 100 Peſetas.
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Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 3. April. Die Börſe ließ ſich trotz der anſcheinend
unmittelbar bevorſtehenden Kriegserklärung Amerikas
in ihrer zuverſichtlichen Beurteilung der allgemeinen Lage nicht
beirren. Nach anfänglicher Abſchwächung war die Haltung all
gemein ausgeſprochen feſt. Das Geſchäft war nicht beſonders
umfangreich. Für Deutſche Bank bot der glänzende Ab-
ſchluß eine Anregung
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Prodnuktenbericht

Berlin, 3. April. Die Nähe der Feiertage macht ſich im hie
ſigen Verkehr bereits ſehr fühlbar. Die Umſätze blieben jedoch
beſchränkt. Jn Saatgerſte herrſcht etwas mehr Angebot,
doch iſt das Gſchäft urregelmäßig. Serradella zeigte unter
einigen Abſchlüſſen feſtere Preiſe. Ueber rie übrigen Artikel
iſt nichts beſonderes zu berichten. Wetter: Trübe.

ZechanuKriebitzſcher Kohlenwerke Glückauf, A. G. Der
gegenüber den ungünſtigen

gedeckt wird.
Wie der Bericht ferner mitteilt, konnten die i bis

Herbſt glatt abgeſetzt werden; der dann eintretende ſcharfeWopgenmengel zwang die Geſellſchaft zur Stape

rer Mengen. Auch durch den Brandſchaden, von dem die
Brikettfabrik des Jda- Schachtes heimgeſucht wurde, ent
ſtand ein ziemlich erheblicher Betriebsausfall. Der Wiederauf-
bau der zerſtörten Anlagen iſt erſt Ende November vollendet
worden. Der Aufſchluß des Tagebaues Petſa wurde trotz
wiederholt auftretender Schwierigkeiten planmäßig fortgeſetzt.

ger finanzielle t cich angeſpannt. ie Akzeptverpfli gen (i. V.Mark ſind zwar vrſchwunden, dafür ſind aber die Bankkreditoren
auf 2 343 788 Mk. (2 013 782 Mk.), verſchiedene Kreditoren auf
1092 491 Mk. (614 560 Mk.) und Reſtkaufgelder auf Kohlenfelder
auf 826 988 Mk. (117097 Mk.) angewachſen. An Debitoren
werden 311 728 Mk. (205 232 Mk.) ausgewieſen, an Vorräten
09 276 Mk. (4432 Mk.

Der Jahresabſchluß der öſterreichiſchen Länderbank
weiſt einen Bruttoertrag von 29 386 929 Kronen gegen 23 917 161
Kronen im Vorjcghre und einen Reinertrag von 16 060 999
Kronen gegen 14 358 993 Kronen im Vorjahre auf. Es wird vor
geſchlagen, eine Dividende von 7 Prozent zu verteilen.

Vom Michel-Konzern. Der Grubenvorſtand des Braunkohlen
Michel ſchlägt für das erſte Quartal 1917 eine

Ausbeute von 100 Mark vor. Für das zu der Michel-Grube
gehörige Braunkohlenwerk Leonhardt ſoll eine ute von
76 Mark pro Kux ausgeſchütet werden.

Der Verwaltungsrat der Luxemburgiſchen Prinz Heinrich
Eiſenbahn Geſellſchaft beſchloß für 1916 eine Dividende von
15 Franken gegen 1234 Franken im Vorjahre vorzuſchlagen nach
Vortrag von 228 414 Franken.

Wetterbericht
Niederſchläge kamen auch geſtern im grö Teile Deutſch

lands vor, im Weſten fielen ſie zumeiſt in Form von Schnee.
Die Temperatur liegt heute früh im mittleren Deutſchland
3--4 Grad, im Weſten 1--2 Grad über Null, während von der
Oſtſeeküſte ſtellenweiſe leichter Froſt gemeldet wird.

Ausſichten für Mittwoch Meiſt trübes Wetter mitvie geringe Wärmeveränderung,
O

Cetzte Telegramme
Preſſeſtimmen zu Wilſons Votſchaft an den

Kongref;
Berlin, 4. April. Die BVotſchaft, die Wilſon geſtern

an den Kongreß gerichtet hat, verleugnet den Grundſatz, daß
ſein Land nur im äußerſten Notfall in einen Krieg ver-
wickelt werden ſoll. Der Krieg, zu dem er ſich ermächtigen
laſſen will, iſt ein Krieg ohne Ziel und ohne ver
nünftigen Sinn, ein Krieg den die Geſchichte als
das Werk eines eigenſinnnigen Fanatikersz
vielleicht noch ſchärfer verurteilen wird, als den italieniſchen
und rumäniſchen Treubruch. Wilſon weiß ganz genau, daß
es keinen Krieg der Weltgeſchichte gibt, der ſo wenig ein
Krieg der Dynaſtie und ſo ſehr der Krieg eines ganzen, um
ſein Daſein ringenden Volkes iſt, wie der jetzige.

Das „B. T.“ meint, aus jedem Teil des zweiten Teiles der
h ſpreche nicht mehr der Verteidiger der amerikaniſchen
IJntereſſen, ſondern der begeiſterte Verbündete der En.
ten te. Wir nehmen die amerikaniſche Kriegsanſage ernſt. Das
deutſche Volk vertraüt aber zuverſichtlich auf den Sieg.

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Wilſons Bemühungen, einen
Gegen iſchen der deutſchen Regierung und dem deutſcher
Volk herzuſtellen, ſind ebenſo perfide wie abgeſchmackt und ge
radezu wider beſſeres Wiſſen vorgebracht worden.

ie „Germanig“ ſagt: Wenn uns etwas an dem Ueber
e des bisher grrb Neutralen in das Lager unſerer Gegner

iſt es der Umſtand, daß dieſer Feindſchaft ſo wenig
ichhaltige Gründe äußerer und innerer Art zur Seite ſtehen
ns trennen von Amerika keinerlei tiefergehende Jntereſſen.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt: Wir können dem
Hinzutritt dieſes neuen Feindes mit Gleichmut entgegenſehen
umſomehr, weil er uns nicht mehr ſchaden kann, als er es wäh
rend ſeiner ſogenannten Neutralität getan hat.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquärtier, 3. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Arras heftiger Geſchützkampf; mehrere

gegen unſere Stellungen vordringende engliſche Auf
klärungsabteilungen wurden abgewieſen.

Die gewaltſamen Erkundungen der Engländer und
Franzoſen im Kampfgebiet nordöſtlich von Bapaume
und weſtlich von St. Quentin wurden von ſtarken
Kräften ausgeführt. Sie verliefen wie Beobachtung
und Gefangenenausſagen ergaben für den Feind
äußerſt verluſtreich. Bei Norenil wurden von
uns über 300 Engländer gefangen zurückgeführt: ſie ge
rieten jedoch in engliſches Maſchinengewehrfener, ſodaß nur
60 unſere Linien erreichten.

Coucy-le Chatean.Oeſtlich der Straße
Soiſſons zerſprengte unſer Artilleriefeuer beobachtete
Truppenanſammlungen; in der Champagne, ſüdlich
von Ripont, unterband ſeine vernichtende Wirkung einer
ſich vorbereitenden Angriff.

Jn Luftkäm pfen verlor der Feind vier Flug
zenge, von denen zwei durch Oberlentnant Freiherrn vor
Richthofen abgeſchoſſen wurden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nordweſtlich von Dünaburg holten mehrfach bewährtStoßtrupps einen Offizier, 93 Mann und zwei Maſchinengewega

aus der ruſſiſchen Stellung; auch bei M aljawitſchi, nord
öſtlich von Bogdanow,
n brachte einen Offizier und 25 Mann an Gefang-

in.
Nordöſtlich von Varanowitſchi griffen mehrere ruſſiſch

Kompagnien eine unſerer Feldwachen an, die trotz ſtarker Feuer
vorbereitung ihre Stellung völlig behauptete.

Lebhaftem ruſſiſchen Feuer beiderſeits der Bahn Zloczow
Tarnopol, an der Zkota Lipa und am Dnjeſtr ſind
keine e nhkee“e gefolgt.

n der Byſtrzyca Solotwinska vordringende Jagdabteilungen der Ruſſen wurden vertrieben. ßende Jay
An der

Front des Generaloberſt
und bei der Erzherzog Joſeph

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Och rida- und PrespaSee drangen unſert

Truppen in vorgeſchobene Stellungen der Fran
s oſen; ſie kehrten nach Abweiſung von Gegenangriffen befehls

gen i er r z r zurück.r von a ſt i leiS S on r iſt ein kleiner franzöſiſcher An
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
Das öſterreichiſche Kaiſerpaar

im Großen Deutſchen Hauptquartier
Berlin 3. April. Amtlich. Kaiſer Karl und b

Kaiſerin und Königin Zita trafen heute, begleitet vom Chef de
k. u. k. Generalsſtabes, General der Infanterie Arz vor
Strauſienburg und vom Miniſter des Auswärtigen, Grefe
Cernin im deutſchen Großen Hanpiquartier ein, um der
deutſchen Kaiſerpaare einen Beſuch abzuſtatten.

Das erſte bewaffnete amerikaniſche Handelsſchi
verſenkt

Havre, 2. April. Meldung ber Agence
Handlsſchiff „Aft e s“, das ſich auf der Neiſe nach Europa befand
verſenkt. Eines unſerer Patroniſlenboote traf anf den
Meer ein Bort mit 19 Mann ſeiner Veſatung; an 28 Man
ſollen noch fehlen. Weil das Meer ſtürmiſch iſt, fürchtet ma
die übrigen Schiffbrüchigen nicht mehr auffinden zu Lönnes

Verantwortlich:
57 den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Börſen und

andelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simen;

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten Abernimmt de
ftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder

hatte ein Erkundungsvorſtoß vollen

deutſches Unterſeeboot hat das erſte bewaffnete amerikaniſche

geſiche
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